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nig haben Allergnädigſt geruht: Den Wirklichen Ge⸗ 
heimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Bode zum Staats- 
Secretair und Präſidenten des Ober⸗Cenſurgerichts 
mit dem Charakter eines Wirklichen Geheimen Ober: 
Juſtizrathes; und den bisherigen Regierungs⸗Rath 
und Stempel⸗Fiskal zu Berlin, Villaume, zum 
Gehtimen Ober⸗Rechnungs⸗ und vortragenden Rath 
bei der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer; ſo wie den Ge⸗ 
heimen Hofrath Euſebius Wedeke zum Konful 
in Gallag in der Moldau zu ernennen. 


Se. Hoheit der Herzog Georg von Med: 
lenburg⸗Strelitz iſt nach Neu ⸗Strelitz abge⸗ 
reiſt. — Der Königl. Sardiniſche außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen 
Hofe, Graf von Roſſi, iſt nach Neu-Strelitz 
abgereiſt. 


Das Wort „gemüthlich“ läßt fi in keine Spra⸗ 
che überſetzen. Es iſt eine Deutſche Erfindung, 
auf die wir ein ausſchließliches Patent beſitzen. An⸗ 
dere Völker find fo geſcheut, ſo brav wie wir, ſie 
haben fo gute Kinder, fo gute Väter, fo gute Men⸗ 
ſchen wie wir, aber ſie können ſich nicht gemüthlich 
nennen, ſie haben eben kein Wort dafür. Es muß 
alſo eine aparte Eigenſchaft in uns ſeyn, auf die wir 
uns etwas zu' gut zu thun haben, oder das Gegen⸗ 
theil. Da man ohne Gemüthlichkeit auch ein ſeht 
braver Menſch und Hausvater ſeyn kann, fo bleibt 
nur noch der Bürger übrig zu unterſuchen. Ich 
wüßte nicht, daß uns Jemand ſchon das Kompli⸗ 
ment gemacht hätte, wir ſeien beſſere Staatsbürger, 
beſſere Politiker, als andere Nationen. Warum ſind 


wir es nicht? Wahrſcheinlich, weil uns fehlt, was 
andere beſitzen, weil wie beſitzen, was Andern fehlt. 
Wir haben etwas, was die Andern nicht haben. 
Wir haben aber nichts weiter mehr, als die Gemüth⸗ 
lichkeit. Die Gemüthlichkeit iſt das Uebergreifen 
des Gemüths, des Gefühls in den Verſtand, die 
Schwächung deſſelben, wo er ſtark ſeyn ſollte, die 
Lähmung der Geiſteskraft, weil das Herz gerührt 
iſt. Unſere Thränen-Drüſen überſchwemmen die Ber 
nunft, man braucht nur an unſer Gemüth zu ap⸗ 
pelliren, und der Sprödeſte wird weich, wie Wachs. 
Der Staat wird aber nicht mit Gefühl regiert, fon= 
dern mit Verſtand, der Bürger lernt nicht gehen 
und handeln, wenn er weint, ſondern wenn er die 
Glieder bewegt. Weil wir ſo weich ſind, fürchten 
wir jede Berührung, haben wir Angſt, jeden Augen» 
blick auf die Erde zu fallen und zu zerbrechen und 
deshalb bleiben wir im Lehnſtuhl kleben. Dagegen 
giebt es nur ein Mittel, das aber ſehr leicht aus— 
zuführen iſt. Streichen wir das Wort „gemüth⸗ 
lich“ aus unſerm Wörterbuche und fagen ſtatt deſ⸗ 
ſen ganz einfach: dumm. Im öffentlichen Leben 
kommt es auf Eins heraus. Oft iſt es auch mehr 
als dumm, es iſt pflichtvergeſſen. Ein Deputirter 
erſcheint nicht bei einer wichtigen Abſtimmung, von 
feiner Stimme hängt das Sqickſal eines Geſetzes 
ab. Meine Frau war krank, entſchuldigt er ſich, 
und die guten Familienväter rufen: welches Gemüth! 
Das Volk ſagt: Welche Pflichtvergeſſenheit! Eine 
Wahlbehörde iſt zu erneuern. Ein Mitglied derfels 
ben hat ihr und den Vertretenen auf das Schlechtes 
ſte gedient. Aber er ſitzt mit unter den Wählern 
und dieſe wagen es nicht, ihn in ſeiner Gegenwart 
zu kränken. Sie wählen ihn wieder. Das iſt ge⸗ 
müthlich, ſagt der Deutſche. Das iſt dumm, ante 


wortet der Engländer. Jemand hat uns oft ge⸗ 
täuſcht, oft verſprochen, nie gehalten. Er verſpricht 
wieder; wir glauben aufs Reue. Es wäre ja Un⸗ 
recht, ſagen wir, ſo zu mißtrauen, als ob er uns 
nochmals täuſchen werde. Das iſt Gemüthlichkeit! 
Und wenn doch getäuſcht, ſagen wir blos: wer hätte 
das auch glauben können! Und gleich darauf ver⸗ 
trauen wir wieder. Erzgemüthlich! Streicht das 
Wort aus und nennt das Ding bei ſeinem rechten 
Namen! 


Der kürzlich öfter erwähnte ominöſe Ausſpruch 
eines einflußreichen Mannes in Bonn: „Wir ru⸗ 
hen nicht eher, als bis wir die Jefuiten wieder am 
Rhein haben“ tritt dem geiſtigen Bewußtſein des 
19. Jahrhunderts mit ſolcher Siegesgewißheit ge⸗ 
genüber, daß wir uns unwillkührlich umſehen: welche 
thatſächlichen Bürgſchaften des Erfolges dieſe feſte 
Zuverſicht denn aufzuweiſen habe. Werfen wir eis 
nen prüfenden Blick auf die Begebenheiten der neue⸗ 
ſten Zeit, ſo wird ſich uns ſogleich die Ueberzeugung 
aufdrängen, daß der Jeſuitismus bereits weithin 
Boden gewonnen. Auch ohne Ordenskleider und 
Gelübde weiß er feinen Weg in die Gemüther zu 
finden; und wie wir ihn dereinſt unter jedweder 
Hülle auf dem Thron, in den Kabinetten der Für⸗ 
ſten, in der Kirche, in den bürgerlichen Kreiſen, in 
den innerſten Beziehungen des Familienlebens herr⸗ 
ſchen ſahen, ſo ſehen wir ihn noch heute aus un⸗ 
zähligen Erſcheinungen des kirchlichen und politi⸗ 
ſchen Lebens hervorblicken. Sind es nun aber die 
eifrig verbreiteten Grundſätze ſeines Syſtems, welche 
vor Allem gefährlich erſcheinen müſſen, warum läßt 
man dieſe in ungeſtörter Ruhe um ſich greifen, 
während halb Deutſchland in Allarm geräth, wenn 
ſich irgendwo ein ganz äußerliches Zeichen von dem 
Daſein des Ordens ſelbſt vorfindet? Die wenigen 
Glieder der Genoſſenſchaft vermögen doch nicht, die 
Welt ins Verderben zu führen, wenn ſie bei dem 
geſunden Sinn der Menge kein Entgegenkommen 
finden; und es bleibt unbegreiflich, wie man ihnen 
gerade mit ſolcher Geſchäftigkeit nachforſcht, bald 
an einem Siegel, bald an einem Namen ihre Spur 
erfaßt zu haben wähnt, und ſie perſönlich doch nir⸗ 
gends entdecken kann: während man das Treiben 
aus ihrem Geiſte überſteht, deſſen Wirkungen offen⸗ 
bar zu Tage liegen. Hat nun der Jeſuitismus un⸗ 
zweifelhaft bedeutenden Eingang gefunden; hat er 
ſich, wie die untrüglichſten Zeugniſſe darthun — 
und dies eifrige Verlangen nach Herbeirufung des 
Ordens iſt keines der geringſten — am Rhein fo gut 
eingebürgert, wie an anderen Punkten des deutſchen 
Vaterlandes: was bleibt dann noch größeres zu 
fürchten übrig, welches Gewicht kann jenem obigen 
Ausſpruch dann noch beigelegt werden, da anſchei⸗ 
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nend ſchon Alles erreicht iſt, was überhaupt beab⸗ 


ſichtigt wird? Trotz dem ein ſehr großes Gewicht! 
Bis jetzt haben die jeſuitiſchen Bestrebungen, fo ein⸗ 


flußreich ſie im Geheimen auch fein mögen, keine 
anerkannte Geltung in der Oeffentlichkeit; und dieſe 
iſt es, welche errungen werden ſoll. Drohend ru⸗ 
fen die Ultramontanen dem aufgeklärten deutſchen 
Staate zu: wir ruhen nicht eher, bis Du Deine 
Würde, Deine Pflicht, Deine heiligſten Intereſſen 
ſo weit aus den Augen ſetzen wirſt, daß Du die 
treuen Schüler Loyala's mit ihrem Syſtem, welches 
auf Erden ſo viel Verderben geſtiftet, welches den 
Frieden der Völker zerſtört, welches die Freiheit des 
Gedankens unterdrückt, welches die lebendige Ent⸗ 
wickelung eines kräftigen ſelbſtbewußten National- 
geiſtes niedergehalten und die Menſchen von je her 
zu blinden Werkzeugen einer ausländiſchen, ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Politik gemacht — bis Du dies Syſtem 
nicht blos Wurzel faſſen läßt mitten in Deinem vol⸗ 
len geſunden Leben — denn ſo weit ſind wir ſchon 
gelangt, — ſondern bis Du feine übelberüchtigten 
Vorkämpfer und Vertreter öffentlich in Deine Grän⸗ 
zen aufnimmſt, ſie durch Deine Geſetze autoriſirſt 
und in ihrem Getriebe beſchützeſt. Wir ruhen nicht 
eher, bis wir die Zügel der Gewalt an uns geriſſen, 
bis wir nach unſerm Gefallen über die Gemüther 
ſchalten, Streit und Zwietracht ausſäen, die Für⸗ 
fien zur Knechtung der Völker, die Völker zur Em⸗ 
pörung gegen die Fürſten aufhetzen können. Dies 
und nichts Geringeres liegt in jener Drohung, denn 
wer die Jeſuiten verlangt, der verlangt ſie eben 
als Jeſuiten in der ganzen Conſequenz ihrer Denk⸗ 
und Handlungsweiſe, und in keinem andern Lichte 
haben fie ſich vormals wie noch heutigen Tages dar⸗ 
geſtellt. Oder ſind etwa, um den Schlamm ver⸗ 
gangener Zeiten nicht wieder aufzuwühlen, der Zus 
ſtand der Dinge in Wallis, die Ereigniffe in Lu⸗ 
zern nur müſſige Erfindungen und böswillige Ver⸗ 
läumdungen der ſogenannten Jeſuitenriecher? Nun, 
nun, wenn auch das gerade nicht ganz, möchte 
Mancher der allzu Sorgloſen ſagen — aber wie 
wäre es denkbar, Jeſuiten in Deutſchland! Jeſui⸗ 
ten in Preußen? *) 


) Wir wollen den Artikel hier abbrechen, da er an- 
fängt perfonlih zu werden, und ſetzen nur ug inzu, 
daß auf unſere im vorigen Monate gelegentlich hinge⸗ 
worfene harmloſe Frage: ſollte es bei uns Jeſuiten ge- 
ben? — uns von mehreren Seiten ausführliche 4 65 
lungen zur Aufnahme zugegangen ſind die ſich die Auf 
gabe geſtellt haben, den Beweis ihres Vorhandenſeins 
5 führen Da fie aber ziemlich unverhüllt auf einzelne 

derſonlichkeiten hinweiſen, fo wird die Nedaction fi 
wohl hüten, ſolche Artikel die, wenn die Cenſur ſie paf- 
firen laſſen wollte, unfehlbar date Pal Va nach ſich 
ziehen müßten, abdrucken zu laſſen. Man hat der Ned. 
zu gemuthet, einmal dreiſt ins Feuer zu langen; fie läßt's 
aber bleiben, weil ſie weiß, daß das Feuer brennt. — 
Sapieuti sat! Ned. 
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„Berlin den 9. Jan. Trotz der gleichſam amt⸗ 
lichen Erklärung einer bekannten Deutſchen Hoch⸗ 
ſchule, daß die Wiſſenſchaft mit dem Leben eigent⸗ 
lich nichts zu ſchaffen habe, gewahrt man mit jedem 
Tage immer mehr, daß die Wiſſenſchaften den in⸗ 
nigen Bund mit dem Leben immer feſter und feſter 
zu knüpfen ſtreben und die verſchiedenſten Richtun⸗ 
gen des Lebens in einem ſtets geſteigerten Grade 
durchdringen. Durch dieſe enge Berwachſung des 
Lebens mit der Wiſſenſchaft bieten Beide ſich gerade 
die nothwendige gedeihliche Nahrung zu beiderſeiti⸗ 
ger höherer Entwickelung. Die große Schuld eines 
großen Theils der früheren Vertreter der Wiſſen⸗ 
ſchaften, die das Deutſche Vaterland, für deſſen 
Leiden und Wehen und gerechte Forderungen ſie 
keine Augen und Ohren hatten, in ſeinen Gedenk⸗ 
büchern aufgezeichnet hat, ſcheint das jüngere Ge⸗ 

chlecht der Gelehrten abtragen zu wollen, um das 
Vaterland in dieſer Beziehung vollſtändig auszu⸗ 
ſöhnen. In der That bietet eine Vergleichung der 
letzigen jüngeren Gelehrten Deutſchlands mit den Ge⸗ 
lehrten früherer Jahre die auffallendſten Ergebniffe; 
ein anderes Geſchlecht iſt auf dem Gebiete der Wiſ⸗ 
fenfchaften emporgewachſen, auf welches das Va⸗ 
terland mit Wohlgefallen hinblicken kann, da diefe 
ſeine Söhne mit warmem Herzen jede Zuckung, jede 
Regung liebevoll mitempfinden und mit dem Vater⸗ 
lande in der vollen freien friſchen Luft zu leben lie⸗ 
ben. Hoffentlich werden die Reihen dieſer jungen 
Männer der Wiſſenſchaft ſich immer mehr verfiär- 
ken und auf dieſe Weiſe eine ſiegreiche Schaar gei⸗ 
ſtiger Kräfte für die höhere Entwickelung Deutſch⸗ 
lands in allen Beziehungen ſich bilden. — Es iſt 
hier das Gerücht verbreitet, daß gegenwärtig in 
unſerer Hauptſtadt mehrere dem Jeſuitenorden an⸗ 
gehörige Geiſtliche ſich befänden. Hieſige Perſonen 
jedoch, welchen ihrer Stellung zufolge Kenntnif da⸗ 
von zugekommen fein würde, wiſſen nichts von der 
Auweſenheit von Ieſuiten hier in Berlin. Unſere 
Haupiſiadt dürfte für Jeſuiten auch wohl ein wenig 
verſprechendts Feld fein, da dieſelben wohl nirgends 
weniger Freunde und Vertheidiger zählen dürften als 
hier. — Das Peſtalozzifeſt zur Feier des hundert⸗ 
jährigen Geburtstages dieſes großen Pädagogen 
wird am 12. Januar hier fattfinden. An der Spitze 
der dieſes Feſt ſeiernden Lehrer ſteht der bekannte 
hieſige Seminardirettor Dieſterweg. — Der hitſige 
Bildhauer Prof. Drake hat die Bildwerke, die acht 
Provinzen des Preußiſchen Staates vorſtellend, in 


dem ſogenannten weißen Saale des hieſigen königl⸗ 


Schloſſes vollendet. Die Arbeiten in dieſem Saale 
werden fortwährend fleißig fortgeſetzt, da die neue 
Ausſchmückung deſſelben vor dem Ordensfeſte am 
18. Januar fertig fein muß. — Der Bildhauer 
Schorp aus Rom hat während feines hieſigen Auf⸗ 


enthalts die Büſte unſeres berühmten Phyſtologen 
Johannes Müller gemacht, welche von unſern er⸗ 
ſten Künſtlern äußerſt gerühmt wird. Wie man 
hört, wird derſelbe die Büſten mehrerer hieſigen her⸗ 
vorragenden Männer machen und ſie in Rom in 
Marmor aushauen. Schorp gehört zu den bedeu⸗ 
tenden künſtleriſchen Talenten. — Ein hieſiger Stu⸗ 
dent Namens D’arrefi hat einen neuen Nebelſleck 
auf der hiefigen Sternwarte entdeckt. — Es iſt be⸗ 
reits in den Blättern mitgetheilt worden, daß der 
auf Befehl der nordamerikaniſchen Staatsregierung 
von Seiten des hieſigen nordamerikaniſchen Ge⸗ 
ſchäftsträgers gemachte Verſuch, die abgebrochenen 
Unterhandlungen zwiſchen dem Zollverein und den 
nordamerikaniſchen Staaten wieder anzuknüpfen, hier 
geſcheitert iſt. Die Art und Weiſe, wie die eingelei⸗ 
teten Unterhandlungen bei dem nordamerikaniſchen 
Congreſſe bei Seite geſchoben wurden, erheiſchte ein 
ſolches entſchiedenes würdiges Auftreten von Seiten 
des Deutſchen Zollvereins. Man war es der Würde 
Deutſchlands ſchuldig, das hoffentlich in der Folge 
bei jedem Anlaſſe der Art mit Entſchiedenheit kund 
geben wird, daß es nicht geſonnen iſt, ſeiner Stel⸗ 
lung als Großmacht das Geringſte zu vergeben. Es 
iſt indeſſen nicht zu zweifeln, daß bei einem neuen 
Verſuche von Seite Nordamerika's, die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Deutſchen Zollverein wieder anzu⸗ 
knüpfen, man Deutſcher Seits ein williges Gehör 
geben wird, da man die große Wichtigkeit freunds 
ſchaftlicher Beziehungen zu Nordamerika nicht ver⸗ 
keunt. 0 
Berlin. — Unlängſt fand wieder im Waß⸗ 
mannſchen Local eine berathende Verſammlung 
vieler Mitglieder des ſich conſtituirenden Local⸗ 
vereins ſtatt, und obgleich dieſe Verſammlungen 
keineswegs einen beſchließenden Charakter haben, 
ſondern nur als Privalbeſprechungen vieler, ſich 
für einen Gegenſtand lebhaft intereſſirender Männer 
anzufehen find, fo ſcheinen fie doch für die Sache des 
Localvereins von nicht geringer Bedeutung zu ſein. 
Ich habe ſchon berichtet, daß unter Denen, wel⸗ 
che ſich für eine Adreſſe an Ronge hierſelbſt 
interreſſiren, ein Zwieſpalt ausgebrochen iſt, deſſen 
divergirende Punkte ſich auf die Principien der 
Heimlichkeit und Oeffentlichkeit zurückführeu laſſen, 
und daß in Folge deflelben nicht eine, ſondern zwei 
Adreſſen von Berlin aus an Ronge abgehen werden. 
Der Eingang derjenigen, welche öffentlich zu Jeder⸗ 
manns Unterſchrift ausgelegt iſt lautet folgenderma⸗ 
ten: „Schon ſeit Jahren gehen in Deutſchland auf 
dem kirchlichen Gebiete Dinge vor, welche jeden 
wahren Vaterlandsfreund mit Staunen, Betrübniß, 
ja mit Entrüſtung erfüllen müſſen. Junerhalb des 
Proteſtantismus will ſich ein geifttödtender Buchſta⸗ 
benglaube geltend machen, welcher jede freiere Auf⸗ 
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faſſung als Ketzerei verdammt; innerhalb des Ka⸗ 
tholicismus greift immer weiter der Geiſt der Un⸗ 
duldſamſeit gegen Andersgläubige um ſich, der 
drückendſte Gewiſſenszwang wird geübt, immer ſtär⸗ 
ker tritt eine ſklaviſche Abhängigkeit von Rom hervor.“ 

Inſterburg. — Am 3. Jauuar früh traf der 
Herr Ober⸗Präſident Bötticher von feiner Reife 
nach Gumbinnen hier ein und nahm Veranlaſſung, 
den dortigen Magiſtrat und die Stadtverordneten 
zu einer Verſammlung berufen zu laſſen, um in 
Erfahrung zu bringen, ob von den genannten bei⸗ 
den Körperſchaften, fo wie überhaupt von dem größe 
ten Theil der dortigen Einwohner die Einſührung 
der Klaſſenſteuer gewünſcht wird. Beinahe eins 
ſtimmig wurde nun der Wunſch für Einführung der 
Klaſſenſteuer in Stelle der Mahl- und Schlachtſteuer 
verlautbart und auch darauf hingewieſen, daß der 
größte Theil der Einwohner für die Einführung 
dieſer Steuer ſtimmen würde, da eine Bittſchrift, 
welche dem Herrn Miniſter Flottwell im vergange— 
nen Sommer überreicht wurde und ſich eben für 
Einführung der Klaſſenſteuer ausſprach, innerhalb 
fünf Stunden etwa vierhundert Unterſchriften aller 
Einwohner⸗Klaſſen zählte. 

Die Bresl. Ztg enthält nachſtehende Mittheilung: 
Aus der Provinz. Es iſt in dieſer Zeitung 
des bekannten Umſtandes gedacht, daß namentlich 
in Pommern ſo viele Rittergüter von Juden aufge⸗ 
kauft, dismembrirt und parzellirt werden. Wenn 
dies lediglich als lukratives Geſchäft betrieben wird, 
wie hier der Fall, ſo mag es in ariſtokratiſchen 
Kreiſen beunruhigen, da auf dieſe Weiſe der ohne 
hin ſchon dezimirten Ritterſitze immer weniger wer⸗ 
den, es ſindet dagegen bei dem Volke den entſchieden— 
ſten Anklang. Nur auf dieſem Wege können wir 
dem Proletariat, dem Pauperismus und den Vers 
brechen begegnen und zur Hebung der niederen 
Volksklaſſen kräftig beitragen. Nichts führt mehr 
zur Geſittung, als der eigene Heerd und die Selbſt— 
ſtändigkeit. Nur aus den beſitzloſen Klaſſen von 
Menſchen und nicht aus dem Stande der Ackerwirthe 
gehen die Straßenräuber und die Kindermörderinnen 
hervor, und von hier werden die Zuchthäuſer rekru— 
tirt, welche dem Volke bald unerſchwingliche Sum— 
men koſten werden. — Erwägen wir ferner, daß 
nur durch Dismembrationen der Rittergüter oder 
durch Vererbpachtungen derſelben das dringende Bes 
dürfniß der Auswanderung behoben werden kann, 
fo dürfte wohl der Vortheil und der Egoismus ei⸗ 
ner Maßregel nicht länger zu widerſtehen wagen, 
in der die Rettung der Proletarier nicht allein liegt, 
ſondern auch die der kleinen Kapitaliſten, welche 
Gelegenheit haben müſſen, ihr kleines Vermögen, 
auf daß es ſich nicht zerſplittere, auf Grund und 
Boden anzulegen. Wir können daher nichts Ange⸗ 


legentlicheres thun, als die Comité's, welche ſich 
zur Hebung der niederen Volksklaſſen, zur Erzie⸗ 
hung der Kinder hülfloſer Proletarier ꝛc. mehrfach 
conſtituiren, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
nur durch Ankauf von Rittergütern Behufs Diss 
membrirens einzig und allein geholfen werden kann. 
Hierbei wird die Kaſſe der Mitglieder keine Ausfälle 
erleiden, vielmehr zu immer größerem Umfange ge⸗ 
langen, da die Rittergüter im Komplex für die 
Hälfte des Kapitals eingekauft werden, als wofür 
ſie im Dismembrationswege wieder an den Mann zu 
bringen ſind, was die Juden wiederum zuerſt er⸗ 
kannt haben und in ihrem ſpeculativen Intereſſe aus⸗ 
beuten. In einem Artikel dieſer Zeitung Nr. 91. 
v. J. haben wir bereits nachgewieſen, daß der kleine 
Ackerwirth, wenn er 80 Thaler pro Morgen 
ſandigen Lehmbodens bezahlt, er ſich fein Anlage— 
Kapital mit 163 Prozent und felbfiftändig ver⸗ 
zinſt. — Im Complex kauft man aber noch in 
vielen Gegenden Ober-Schleſtens den Morgen Ich: 
migen Sands oder ſandigen Lehmbodens mit 40 
Thaler. 

In Böhmen greift die durch den Ronges 
ſchen Brief bewirkte Anregung immer mehr, nas 
mentlich unter den Bürgerſchaften der Gränzſtädte, 
um ſich, wie unter Anderem die Thatſache beweiſt, 
daß allein über Landeshut 10,000 Exemplare des 
Sendſchreibens nach Böhmen gegangen ſind. Von 
einigen Böhmiſchen und Oberſchleſiſchen Geiſtlichen 
hat Hr. Ronge bereits Briefe erhalten, in denen 
ſich die Verfaſſer gänzlich mit Ronge's Anſichten 
einverftanden erklären. — In Ob erſchleſien hat 
man einen Enthaltſamkeitsverein gegen die 
Zeitungen gegründet, welche der Trierſchen Schau— 
ſtellung nicht das Wort geredet haben. Beſonders 
zeichneten ſich auch in dieſer Beziehung zwei junge 
Publiciſten in Neiſſe aus, von denen einer, bekannt 
durch ſeine gegen die Perſon Luther's gerichteten 
Schmähartikel, bereits eine Adreſſe zu Stande ges 
bracht hat, in welcher man ſich zur Enthaltſamkeit 
gegen die Breslauer und Schleſiſche Zeitung ver⸗ 
pflichtet. 

Elberfeld. — Unſere Leſer werden ſich erin⸗ 
nern, daß die Elberfelder Zeitung dem Diöceſan— 
Verweſer, Herrn Latuſſek, das Recht abſtritt, 
irgend eine Ercommunication auszuſprechen, 
weil die katholiſche Kirchen-Geſetzgebung das Recht 
einzig dem wirklichen Biſchoſe, dem Ordinarius der 
Diöceſe, vorbehalten habe. Gegen dieſe Behaup⸗ 


tung erſchien nun in der Vresl. Zeitung Folgendes: 


(die Redaction wiederholt hier nur die Hauptſtelle) 
„Und dieſe Gewalt ſteht bei Erledigung des Stuhles 
dem Vicar des Capitels zu, wie es am 
14. Auguſt 1586 beſchloſſen worden, weil auf das 
Kapitel alles übergeht, was zur Jurisdiction nöthig, 


wie das die Ercommunication iſt. — Neu⸗ 
kirch, Dom-Kapitular.“ — Als wir dies laſen, 
fragten wir uns verwundert: Du haſt doch einige 
Male das Concilium tridentinum geleſen, und ers 
innerſt Dich nicht, je dieſe Verfügung, die mit ans 
dern Dir bekannten im Widerſpruche ſteht, darin 
geleſen zu haben? Wir zürnten uns ob unſerer Un⸗ 
achtſamkeit im Leſen, oder ob der Untreue unſeres 
Gedächtniſſes. Wir ſchlugen daher die drei Aus⸗ 
gaben, die vom Plantiniani, eine alte kölniſche und 
die jüngſte von Dr. W. Smets nach und konnten 
dieſe Stelle nicht finden. Hiermit noch nicht zuftie⸗ 
den, holten wir unfern Sarpi und auch den Pal- 
lavicini herbei; aber weder der redliche, groß und 
bumoriſtiſch denkende Doctor, noch der jeſuitiſch ger 
ſinnte Kardinal wußten etwas von der Verfügung, 
welche der Domkapitel⸗Vikar von Breslau lateiniſch 
und deutſch als Widerlegung der Elberfelder Zeitung 
anführt. Wir waren ſchon entichloffen, als es uns 
einfiel, daß lange nach Beendigung des Kirchen⸗ 
Congreſſes in Trient Papſt Pius IV. durch den 
motus proprius, der alſo anſängt: alias nos non- 
nulles constilutionis 2c., einen Ausſchuß von acht 
Kardinälen niederſetzte, welcher den Auftrag erhielt, 
über die Ausführung der Deerete des Concils zu 
wachen. Anſtatt für die Handhabung der Verfü— 
gungen des wahren Kirchen-Geſetzgebers zu ſorgen, 
hat das Comite neue Decrete gemacht, und zu die⸗ 
fen neuen Satzungen gehört auch die obige Reſolu⸗ 
tion, auf welche ſich Neukirch ſo triumphirend be⸗ 
ruft. Um den Streit mit einem Schlage zu enden, 
brauchten wir nur zu ſagen: „Gelehrter Herr, Ihr 
trefft uns nicht; wir ſprachen dem Herrn Latuſſek 
das Recht zu excommuniciren ab, auf Grund der 
der Beſchlüſſe des Tridentinum; Ihr vindicirt ihm 
daſſelbe in Folge von Satzungen, die der Kirchen⸗ 
Congreß nicht gefaßt hat, nicht einmal kannte; wir 
haben alſo vollkommen Recht.“ (Elberf. 3) 
Königsberg den 2. Jan. Nach hier einge⸗ 
gangenen zuverläſſigen Nachrichten haben des Kö— 
nigs Majeſtät die Eröffnung des neunten 
Provinzial-Landtages für das Königreich 
Preußen auf den 9. Februar d. J. umzuſetzen ge⸗ 
ruht. — Am 30ſten v. M. wurde ein Lokalverein 
zum Wohl der arbeitenden Klaſſen in hieſiger Stadt 
konſtituirt. (Königsb. Z.) 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

Vom Main, Ende Dec. Wir erfahren, daß 
man in Baiern für die katholiſche Polemik von oben 
her im Geiſte der Mäßigung und Verſöhnung durch⸗ 
greifende Anordnungen getroffen hat, und daß viele 
Beſchwerden der Proteſtanten in jenem Lande einer 


81 


Erledigung entgegengehen. Man ſpricht von einem 
Brieſwechſel zwiſchen hohen Perſonen, der in Ver⸗ 
bindung mit dem hochherzigen und gerechten Weſen 
des Königs Ludwig nicht wenig dazu beigetragen 
hat, jene erfreuliche Wendung hervorzubringen. Es 
pflegt ſich aber oft herauszuſtellen, daß die Macht 
ſcheinbar untergeordneter Perſonen durchgreifender 
iſt als der Wille des Herrſchers; und die nächſte 
Zukunft muß erweiſen, ob die ſo beachtenswerthen 
katholiſchen Organe Baierns den Geiſt der Mäßi⸗ 
gung an den Tag legen werden, welchen heutzutage, 
namentlich in Deutſchland, die Behandlung kirchli⸗ 
cher Fragen erheiſcht. 5 

Aus dem Fürſtenthum Lippe. — Es iſt ſchon 
vor einiger Zeit in dieſer Zeitung gemeldet, daß 
eine große Anzahl reformirter Chriſten des Landes 
ſich ſchriftlich an den Fürſten gewandt und gebeten 
haben, die Conſiſtorial-Verordnung vom Juli 1844, 
worin der Heidelberger Katechismus dere 
boten und der Weerthſche geboten wor- 
den iſt, zurücknehmen zu laſſen. Dieſe 
Leute haben nun in dieſen Tagen durch ihre weltli⸗ 
chen Behörden aus der fürſtlichen Regierung folgen⸗ 
den Beſcheid erhalten: So wie der damalige Lan 
desherr das Recht gehabt habe, den Heidelberger 
Katechismus einzuführen, ſo habe der jetzige Fürſt 
das Recht, ihn wieder abzuſchaffen; es bleibt alſo 
bei jener Verordnung. — Dieſe Antwort zeigt deut⸗ 
lich, daß die machthabenden Behörden das evanges 
liſch⸗reformirte Bekenntniß nicht mehr wollen. 

(Elberf. Ztg.) 
Frankreich. 

Paris den 4. Jan. Seit mehreren Tagen ha⸗ 
ben ſich neue Coalitionen unter den Arbeitern in den 
Tapeten⸗Manuſfakturen gebildet; die meiſten dieſer 
Manufakturen befinden ſich jetzt in Interdikt. Eine 
ſummariſche Unterſuchung hat ſtattgehabt, welche 
Verhaftungen zur Folge hatte. 

Der Spaniſche Votſchafter am Londoner Hofe, 
Marquis von Caſa Irujo, iſt geſtern von hier nach 
England abgereiſt. 

Das „Journal des Debats“ verſichert heute, daß 
Admiral Dupetit-Thouars erſt geſtern Nachmittag 
direkt von Breſt in Paris eingetroffen ſei. 

Man hat direkte Nachrichten aus Otaheiti 
vom 14. Juli; ſie beſtätigen, was ſchon über Val⸗ 


paraiſo bekannt geworden war, nämlich, daß der 


Gouverneur Bruat den eingeborenen Infulanern 
am 30. Juni ein neues Gefecht geliefert und am 
14. Juli durch die Engliſche Fregatte „Carysford“ 
Kenntniß erhalten hatte von dem Beſchluß der Frans 
zöſiſchen Regierung, die Königin Pomarch in ihre 
Souverainetäts Rechte wieder einſetzen zu laſſen. 
Das auf Otaheiti erſcheinende Journal „Occanie“ 
enthält über die Vorgänge bis zum 14. Juli aus⸗ 


führliche Mittheilungen. Pomareh hatte, wie man 
auch ſchon wußte, die wiederholte Aufforderung, 
den „Baſtlist“ zu verlaſſen und ans Land zu kom⸗ 
men, entſchieden abgelehnt. Ein Privatſchreiben 
aus Papeiti vom 8. Juli enthält folgende Andeu⸗ 
tungen: „Seit meinem letzten Briefe iſt mancherlei 
vorgefallen. Die Infurgenten find ſehr kühn ge⸗ 
worden; die Wahrheit zu ſagen, fo iſt die ganze 
Bevölkerung der Inſel, bis auf zwei oder drei Bes 
zirke, gegen uns aufgeſtanden, offenbar ermuthigt 
dazu von fremder Aufreizung, denn man hat ihr 
Waffen und Munition jeder Art geliefert.“ Die⸗ 
fer Stelle, die von den Oppoſitionsblättern natür⸗ 
lich wieder wird ausgebeutet werden, ſteht eine an⸗ 
dere, beſänftigende zur Seite: „Das Eintreffen des 
Engliſchen Dampfſchiffes „Salamander“ auf unſe⸗ 
rer Rhede wird ohne Zweifel die Natur der Ereige 
niſſe ändern, indem der Capitain deſſelben nicht fo 
verfährt, wie ſeine Vorgänger; weit entſernt, den 
Inſurgenten Vorſchub thun zu laſſen, hat er fie 
vielmehr ſchriftlich von dem wahren Verhältniß un⸗ 
terrichtet, das zwiſchen England und Frankreich be⸗ 
ſteht; ja, er hat ihnen gedroht, mit uns gegen fie 
zu halten, falls ſie wagen würden, Papeiti anzu⸗ 
greifen. Dieſer Schritt iſt wohl nur das Vorſpiel 
einer ganz neuen Politik der Repräſentanten Eng⸗ 
lands auf Otaheiti und läßt viel für die Folge hof⸗ 
fen. Uebrigens gefällt uns die Inſel, je mehr wir 
ſie kennen lernen, um ſo beſſer. Welche herrliche 
Vegetation! Was für ein ſanftes Klima! Der Bo⸗ 
den bringt Tauſende von Schätzen für den, der ihn 
anbauen wird. Dazu gehören aber zwei Dinge, 
die uns noch fehlen: Frieden und Arbeiter; vor 
einiger Zeit hieß es, man werde Chineſen kommen 
laſſen, um die Inſel zu koloniſtren.“ 

Die Franzöſiſche Regierung hat Nachrichten von 
den Marqueſas⸗Inſeln bis zum 10. Juli erhalten, 
zu welcher Zeit daſelbſt zwiſchen den Franzoſen und 
den Eingeborenen das beſte Vernehmen herrſchte und 

Alles ein befriedigendes Anſehen hatte. 

Von Toulon ſchreibt man unterm 20ſten, daß 
dieſer Tage 819 Offiziere, Unteroffiziere und Ma⸗ 
rine⸗Soldaten auf vier Schiffen nach dem Senegal 
und Cayenne abgehen werden. Darunter ſind zwei 
Compagnieen Artillerie. 5 

Der Kardinal de la Tour⸗d' Auvergne iſt zu Paris 
angekommen. Man bringt die Ankunſt deſſelben 
mit der neuen Organiſation des Königlichen Kapitels 
von St. Denis in Verbindung. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſch⸗Ruſſiſchen Grenze, 
im December. Es iſt bekannt, daß auf der Ruſſi⸗ 
ſchen Flotte viele Israeliten dienen, und daß die⸗ 
ſelben die tüchtigſten Seeleute derſelben find. Sie 
werden gröyitentheils in den ſüdlichen Gouvernements 
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und zwar ſchon in einem Alter von 7 — 8 Jahren 
ausgehoben, wo ſie entweder gleich auf die Flotte 
gebracht oder auf die Kriegsſchulen in Odeſſa, 
Mos kau 2c. geſchickt werden. Wenn man die Liebe 
der Israeliten zu ihren Familien kennt, wird man 
ſich leicht einen Begriff von dem Schmerz und der 
Verzweiflung derſelben machen können, wenn ſie 
ſich plötzlich ihrer Kinder in ſo frühem Alter mit der 
Gewißheit entzogen ſehen, daß ſie für immer ihnen 
verloren find; denn ſelten kehrt eines derſelben, da 
fie meiſt ihre Heimath und Familie vergeſſen, in 
ſpäteren Jahren zu ſeinen Eltern zurück. Ein 
Schreiben aus Kamieniec in Podolien erzählt uns 
folgenden ergreifenden Fall, der zugleich von der 
Härte und Willkür der Rekrutirungsbehörden zeigt. 
Sobald die Aushebung im ganzen Gouvernement, 
die mit dem größten Geheimnis vorbereitet wird, 
damit ihr Niemand durch die Flucht entzogen wer⸗ 
den kann, ſtattgefunden hat, ſo werden alle Ausge⸗ 
hobenen, Kinder und Erwachſene, nach der Haupt⸗ 
ſtadt des Gouvernements geführt, und hier erſt er⸗ 
folgt die Unterſuchung ihrer Tauglichkeit oder Un⸗ 
tauglichkeit zum Dienſt. Wer etwas zu bieten hat, 
ſucht ſein Kind durch Beſtechung wieder zurückzu⸗ 
kaufen, Hunderte von armen Vätern und Müttern 
folgen dagegen dem Zuge nach der Hauptſtadt, ihre 
letzte Hoffnung auf den Ausſpruch der Gouvernes 
ments⸗Commiſſion ſetzend, die jedoch leider weniger 
von der Körperbeſchaffenheit, als von der Nothwen⸗ 
digkeit, die von der Regierung aus dem Gouverne⸗ 
ment geforderte Anzahl zu ſtellen, beſtimmt wird. 
Lautet nun dieſer Ausſpruch tauglich, ſo wird dem 
Kinde, oder überhaupt dem Rekruten, das Haar 
am Vorderkopfe, lautet derſelbe aber untauglich, 
das Haar am Hinterkopfe abraſirt; erſtere werden 
ſofort weiter transportirt, letztere dagegen ihren 
Eltern zurückgegeben. So war nun auch während 
meiner Anweſenheit in Kamieniec eine Iſraelitin, der 
man in demfelben Jahre ſchon zwei Knaben genom- 
men, dem Zuge der Rekruten, unter denen ſich jetzt 
auch ihr dritter und letzter Sohn befand, mit einem 
Säuglinge im Arme gefolgt, um den verhängniß⸗ 
vollen Spruch der Kommiſſton zu hören. Mit von 
der Erwartung aufs höchſte geſpannten Nerven, ein 
Bild ſlummer und Harrer Verzweiflung, fand fie 
in der offenen Thür des Gemaches, in dem ſich dit 
Commiſſarien befanden, unverwandten Blickes auf 
ſie hinſtarrend und des Augenblicks harrend, wo 
ihren Knaben die Reihe träfe; der Ausſpruch 
der Commiſſion lautet tauglich und — die 
Mutter iſt lautlos niedergeſunken und wird todt 
hinweggetragen; das Kind an ihrem Bufen iſt eine 
vater⸗ und mutterlofe Waiſe. — Hinzufügen müf- 
fen wir nun noch, daß nur unter den Iſraeliten 
Kinder zwiſchen 7 und 8 Jahren und junge Leute 


von 20 Jahren ab ausgehoben werden, die einge⸗ 
bornen chriſtlichen Bewohner dagegen nur Rekruten 
von 20 Jahren zu ſtellen haben, und daß ſich die 
Behörden der Rekrutirung als Mittels bedienen, 
ſich aller ihnen mißfälligen Subjekte willkürlich zu 
entledigen. (Brest. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
Eduard Graf Reichenbach widerſpricht in ei⸗ 
ner der letzten Nummern der Sächſ. Vaterlands⸗ 
blätter der von der Augsb. Poſtzeitung aufgeſtell⸗ 
ten Behauptung, nicht Ronge, ſondern er und eis 
nige feiner Freunde hätten das Schreiben an den 
Biſchof Arnoldi verfaßt, und weiſt mit edlem Un⸗ 
willen die Denunciation zurück, welche eben jenes 
Blatt gegen ihn vorbringt. Er ſagt unter Ande⸗ 
rem: Wo es ganzen Vereinen von Geiſtern nicht 
gelungen fei, neben Ronges Schreiben etwas Ande⸗ 
res, als Fehlgeburten zu ſtellen, ſei nichts natürli⸗ 
cher, als daß die raſtloſen Leute glaubten, etwas 
ſo Ungeheures, fo Großartiges in feinen Wirkun⸗ 
gen, wie diefer Rongeſche Brief, könne nur gleichſam 
ein Deſtillat einer ganzen Legion von Geiſtern ſein. 
Und ſie hätten in ſo fern Recht, als es allerdings 
ein Erzeugniß des Geſammtgeiſtes, der Wiſſenſchaft, 
des neunzehnten Jahrhunderts ſei, in der Ronge, 
einen Mann der Zeit, zur That geworden ſei. 
Er könne auch deshalb nicht Antheil haben an dem 
Briefe, weil er Proteſtant ſei. Ein Proteflant, 
nicht in ſeinem religiöſen Gefühle verletzt, hätte 
zu einem Schreiben über den Vorgang in Trier ei⸗ 
nen ganz andern Ton gefunden, als ein Katholik 
ihn finden mußte, der ſich und ſeinen Glauben vor 
abſetzung in den Augen Andersdenkender bewah⸗ 
den wollte. — Wenn ihn die Poſtzeitung einen 
ommuniſten nenne, ſo ſei das lächerlich, eben fo, 
als wenn ſie ihm vorwerfe, er habe auf der Feſtung 
geſeſſen. Er fei allerdings, wie das in feiner Hand 
ſic befindliche Erkenntniß laute, wegen Theilnahme 
an einer Studentenverbindung, die eine ſittlich⸗wiſ⸗ 
ſenſchaſtliche Tendenz gehabt und ſich Burſchenſchaft 
enannt, zu ſechsjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt 

worden, die er auch zum Theil verbüßt habe. 

(Bresl. Ztg.) 
t e r 


ea “ 

Donnerſtag den 9. d.: „Endlich hat er es doch 
gut gemacht“. Dies Luſtſpiel iſt hier oft und immer 
gut gegeben worden, diesmal vorzüglich. Den 
„Mengler“ gab ein Gaſt, Herr Koch aus Riga, 
mit einer ſolchen Virtuoſität, daß — wenn derſelbe 

ch in andern Rollen in gleicher Weiſe bewährt —, 
wir nur den Wunſch hegen können, ihn für die hie⸗ 
dae Bühne gewonnen zu ſehen. Herr Koch fand 
daberordentichen Beifall und wurde unter rauſchen⸗ 
das Applaus gerufen. In den übrigen Rollen lei⸗ 

en die HH. Vogt, Gremmer, Korſten und Wei⸗ 
bed und die Damen Pfiſter, Karſten und v. Za⸗ 
eltig durchaus Lobenswerthes. N. 


83 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Sonntag den 12. Januar: Er muß aufs 
Land, Luſtſpiel in 3 Akten von W. Friedrich. — 
Hierauf: Der Dachdecker, Luſtſpiel in 5 Akten 
von Louis Angely. — (Peter Petzold: Herr Koch, 
vom Stadt⸗Theater zu Riga, als Gafl.) 
Dienſtag den 13. Januar: Lucrezia Borgia, 
Oper in 3 Akten von Donizetti. 


— — nn 
Den nach kurzen Leiden am Hten d. M. erfolgten 
Tod des Kaufmanns Carl Schil dener zeigen 
ſeinen Freunden ganz ergebenſt an f 
die hinterbliebenen Verwandten. 
Poſen, den 10. Januar 1845. 


—— 
Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt vorräthig: 
Böhmer, Dr. Wilh. Der heilige Rock zu Trier 
und der katholiſche Prieſter Herr Johannes 
Ronge. 8 Geh. Preis 27 Sgr. 


Cigarren⸗Auktion. 


Dienſtag den [Aten und Mittwoch den 
15ten Januar Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, follen im Auktions⸗Lokal am 
Sapieha⸗Platz No. 2., circa 40,000 Stück gute 
Hamburger Cigarren in 4= und Zztel-Riften, fo wie 
auch 60 Dutzend Paar Meſſer und Gabeln an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in Pr. 
Cour. verſteigert werden. 

An ſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


ä —— MZDͥ— r — 
Einen Vorrath von Billard : Bällen, mo⸗ 
dernſter Kronleuchter, ächter Wachs- und Stea⸗ 
rin⸗ Lichte, fu wie ächtes Eau de Cologne, fei⸗ 
ne Handſchuhe und ſeinſte Parfümerien, empfiehlt 
die Galanteriewaaren⸗Handlung 
Beer Mendel am Markt. 


Für Gutsbeſitzer. 
In der Eiſenhandlung L. Auerbach, Markt 
No. 39, ſind die anempfohlenen Sicherheits⸗ 
Laternen zu haben. 


Die Dominial-Brauerei der Herrſchaft Bent⸗ 
ſchen, ſehr bequem eingerichtet, iſt von Johannis 
1845 ab auf 6 hintereinanderfolgende Jahre zu ver⸗ 
pachten. Die näheren Bedingungen ſind auf dem 
Dominio Ventſchen zu jeder Zeit einzusehen. 

Das Dominium Bentſchen. 


— — ́—27—t?dͥ—— 
m Putz geübte Demoiſelles finden ſofort ein En⸗ 
en 1 Geſchwiſter Herrmann, 
Markt No. 53. 
Strohhüte zu waſchen und moderniſtren überneh⸗ 
men Geſchwiſter Herrmann. 


—— 
Breslauer⸗Straße No. 37. iſt vom Iſten April d. 


J. im erſten Steck eine Wohnung zu vermiethen. 
Freun dt. 


— Hſ— . — E rZ᷑— | 
Krämerſtraße No. 12. ift ein Laden zu vermiethen 

und kann ſolcher ſofort oder von Oſtern ab übernom⸗ 

men werden. Nähere Auskunſt im Laden, Markt 


No. 86. 


Alten Markt No. 88. iſt ein geräumiger Keller, 
mit dem Eingange vom Markte, zu vermietben, und 
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kann derfelbe fofort oder von Oſtern ab übernommen 
werden. Das Nähere im Laden Markt No. 86. 


Markt No. 100. iſt von Oſtern ab der 2te 
Laden an der Ecke sub No. 1. zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft hierüber ertheilt die Leinwand» und Manufak⸗ 
turwaaren-⸗Handlung von J. A. Löwinſohn, 

Markt No. 84. 

Im Gebhard ſchen Haufe, Halbdorf Nro. 31., 
ſind noch Wohnungen, auch mit Stallung und Wa⸗ 
gen⸗Remife, zu vermiethen. 

Poſen, den 6. Januar 1845. 


Am alten Markt Nro. 97. iſt in der 2ten Etage 
eine Wohnung von zwei Stuben nebſt Zubehör vom 
Iſten April d. J. ab zu vermiethen. 
Theodor Rehfeld. 


Lotte te. 

Die Ziehung der erſten Klaſſe gegenwärtiger 
91ſter Lotterie iſt am 16. und 17. dieſes Monats; 
bis zum 15. ſind noch Kauflooſe zu derſelben zu 
haben. Bielefeld. 


„Hotel zum Eichkranz“, 
dicht neben der Poſteinfahrt, 
habe ich von Neujahr c. ab, von Nr. 5. am Sa⸗ 
pieha-Platz nach Nr. 14. Friedrichstraße verlegt. 
Die günſtige Lage in der Mitte der Alt- und Neu⸗ 
ſtadt, bequem eingerichtete Zimmer, und kleine 
warme Stallungen, berechtigen mich, mein Haus 
dem reiſenden Publikum angelegentlichſt zu empfehlen. 
Eduard Kaatz. 


Alle Freunde des Baieriſchen Bieres und des ge— 
ſelligen Vergnügtſeyns werden hiermit in Kenntniß 
geſetzt, daß mit dem heutigen Tage die Münche⸗ 
ner Halle im Hauſe des Herrn Witkowski 
am Sapiehaplatz eröffnet wird. 

Poſen, den 8. Januar 1845. 

Lorenz Fiſcher. 

. .. . ⅛˙ PR STE 

Meth in der ſchönſten Qualität und in jeder 
beliebigen Quantität empfiehlt 

Iſidor Bernſtein, 
an der Walliſchei- Brücke. 


Eine friſche Sendung vorzüglich ſchönen großkör⸗ 
nigen Caviar erhielt die Handlung 
S. Siekieſchin, Bresl. Straße. 
Beſten friihen großkör⸗ 
0 nigen Aſtr. Caviar, 
(ohne Beimiſchung von Elb⸗Caviar), 
Beſten friſchen Hauſenfiſch (W yZina), 
Beſte grüne Ruſſiſche Zuckerſchoten, 
Beſten friſchen Tafelbouillon, und 
Beſte Strasburger Gänſeleber-Trüffelpaſteten, em⸗ 
pfing und offerirt zu äußerſt billigſten Preiſen: 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſengebäude * BO. 
riſche Pfundhefen, als auch 
friſche ganz grüne Pomeranzen empſiehlt billigſt 
L. Präger. 


— Sonnabend den Iten Fanuar fee Wurſt und 
Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
A. Schneider, 
Walliſchei, Dammſtraße No. 117. 
Sonntag den I2ten Januar: 


Auf allgemeines Verlangen: 


Friſche Wurſt u. Sauerkohl 


nebſt Tanzvergnügen, 
wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


ie 


Sonntag den 12. d. M.: 
Große Redoute 
im Saale des Hotel de Saxe, mit auch 
g ohne Maske. Demaskiren frei. 
Entree-Billets find in meiner Wohnung X 
N a 15 Sgr. und an der Kaffe à 20 Sgr. 
pro Perſon zu haben. 
Damen, in Begleitung von Herren, 


FIN 
find Entréefrei. G. E. Roggen. 


SS 

Zu der am 12. q M im Hotel de Saxs 
stattfindenden Redoute werden zur Be- 
quemlichkeit des geehrten Publikums Mas- 


ken-Anzüge daselbst vorhanden seyn, 


Sonntag den 12ten Januar 1845 


In der Woche vom Zten bis Iten 


en wird die Predigt halten: Januar 1845 find: 
er 
* 120 geboren: geftorben: | getraut: 
3 — —. —-— — — — 
Vormittags. Nachmittags. Knaben.] Wadch.] Wal. | weit | Paare: 


Evangel. Kreuzkirche... Or. Superint. Fiſcher Fr. Pred. Fried 2 1 777 1 3 
Evangel. Bere Kirche Bi 8 Dr. Siedler W — 9 1 — 1 za — 
Garniſon⸗Kirche „Div.⸗Pred. Nieſe Ki 1 1 1 12 — 

den II. Januar = Mif. Graf 3 Uhr | 
Domkirche . Bon, Plufsezewsti — 3 5 1 1 1 
Pfarrkirche Manf. Fabiſch — 2 2 311 2 
St. Adalbert⸗Kirche .. Manſ Prokop — 5 4 3 3 — 
t. Martin⸗Kirche „Dekan v. Kamienski — 5 3 5 4 2 
Deutſch Kath. Kirche.. Präb. Grandke = Präb. Grandke a — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. „| = Präb. Stamm. — 125 777 = 2; nr 
Kl der barmh. Schweſt. | » Eler. Koſzutski — — = — — — 
Summa... 1 I 7 16 T T7 10 1 3 


